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Die rote Blume. 


Roman von Gertrud von Brockdorff. 


können, aber ſie wäre der Anſicht geweſen, daß Herr 
Veſter die Adreſſe wüßte. — — f 
Arne ging ſchweigend aus der Tür und wanderte 
langſam und nachdenklich die Straße hinunter, bis er 
u dem mit Plakaten beklebten Bretterzaun gelangte. 
. Jortſetzung. Nachdruck verboten. Fu einem Lunchroom gegenüber lockten Apfelſinen und 
II. Würſtchen; man konnte durch die Scheiben eine Anzahl 
Durch die dünnen Wände des Zimmers klang das ungedeckter Tiſche ſehen, an denen ärmlich gekleidete 
Raſſeln eines Weckers; graues Frühlicht ſtand im Zim⸗ Leute haſtig und ſchweigſam ihr Frühſtück verzehrten, 
mer, und Arne hatte Mühe, ſich in der Wirklichkeit zu⸗ und plötzlich bemerkte Arne den alten Mann, der vor⸗ 
rechtzufinden. Er hatte tief geſchlafen, und ſein Kopf hin auf der beſchneiten Bank geſeſſen hatte und nun 
ſchmerzte ein wenig. Der Sturm ſchien ſich gelegt zu e Becher heißen Kaffees ſchlürfte. 
haben; man hörte in der Ferne das Rauſchen der Auto⸗ ie unter dem Zwange eines fremden Willens be⸗ 
mobile und das Donnern der Hochbahnzüge. Arne er-|trat Arne das Lokal, holte ſich Kaffee und Brötchen vom 
hob ſich mit ſchweren Gliedern und zog den Fenſter⸗ Büfett und nahm einen freigewordenen Platz am Tiſche 
vorhang in die Höhe. Die Straße war jtill und leer wie des Alten ein. Der alte Mann hielt feinen Kaffeebecher 
jie am Vorabend geweſen war. Es befanden ſich keine mit beiden Händen umklammert; der Becher war noch 2 
Häuſer auf der gegenüberliegenden Seite; ein freies, nicht völlig geleert, und nun trank er langſam mit kleinen = 
etwas hügeliges Terrain erhob ſich jenjeits des Geh⸗ genießeriſchen Schlucken. SE 
ſteiges bis zu den ſpärlichen Wipfeln eines von be- Arne ſchob ſeinen Teller mit Brötchen vorſichtig auf = 
ſchneiten Bänken begrenzten Parkes. Auf einer dieſer die Seite des Alten. Er wollte ihn anreden und fühlte 
Bänke ſaß ein alter, dürftig gekleideter Mann und ſſich ſonderbar ſchüchtern und hilflos. i 
blickte aus tiefen Augenhöhlen auf die ſtille Straße. Der alte Mann hatte ſeinen Becher geleert und erhob 
Arne fröſtelte beim Anblicke des Mannes, deſſen Ge⸗ ſich mit ſchlürfenden und taumelnden Bewegungen. Arne 
ſichtszüge Hunger und Kummer ausdrückten. ßbbemerkte, daß ſeine Stiefel naß und zerriſſen waren, und 
3 „Vielleicht fie auch ich eines Tages auf ſolch einer wurde von dem abenteuerlichen Gedanken verſucht; dem 
Bank!“ mußte er denken. Der alte Mann wendete den Manne einen Dollar zu ſchenken. Während er noch 
Kopf und heftete einen leeren Blick auf Arnes Fenſter. zögerte, ſah er die Tür hinter dem Alten ins Schloß 
Nach einer Weile erhob er ſich ſchwerfällig und ſtapfte ſchnappen und hatte für eine Sekunde das lähmende Ge⸗ 
in das winterliche Schweigen des Parkes hinaus. Arne fühl, eine wichtige und niemals wiederkehrende Gelegen⸗ 
ſäah ihm nach, bis er verſchwunden war. Dann ſchreckte heit des Lebens verſäumt zu haben. — 8 
er unter einem Klopfen an der Tür zuſammen. Frau Ein großer, brutal ausſehender Menſch mit den 
Radway machte ihn darauf aufmerkſam, daß das Bade⸗ Allüren eines Poliziſten in Zivil ſetzte ſich auf den Platz 
zimmer ſich auf der gegenüberliegenden Seite des Flurs des Alten und begann mit ſichtlichem Appetit Toaſt und = 
befände. Ihre Stimme klang nicht mehr ſo klagend wie Eier zu frühſtücken. Arne verließ das Lokal, fuhr mit er 
der Untergrundbahn bis zum Times Square und ſuchte 8. 
die Siebenundvierzigſte Straße. Er hatte die Zehn⸗ 
dollamote des Doktor Mer 


Es gibt ja S 
außen hin u 


e Höhe 
und die 


dachte er. Dieſe Vorſtellung hatte etwas Belebendes 
und gleichſam Erwärmendes. Sie ſtreifte das Fremde 
und Feierliche von den Dingen ringsum und gab ihnen 
eine innere Nähe, ſo daß man gewiſſermaßen nur die 
1995 auszuſtrecken brauchte, um ſie zu ſich heranzu⸗ 
ziehen. — 5 a 


Arne Veſter lächelte und blickte einer Dame nach, RE 
deren Haltung ihn an 1 1 5 War 


ummer. Si les denkbar daß man eine 


a 


um auch Meliſſe de Boor mit einer kühnen und ent⸗ 


ſchloſſenen Handbewegung in die Arme zu reißen? 

Arne ſchloß unwillkürlich die Augen, als ob der Ge⸗ 
danke ihn blendete. 

„Ich gehe nach Amerika, um das Glück zu ſuchen,“ 
hatte Meliſſe de Boor ihm in ihrer letzten, kurzen Unter⸗ 
redung geſagt, und dabei ein ſonderbar zielloſes Lächeln 
um den ſchmalen Mund gehabt. 

„Tun wir das denn nicht alle?“ hatte Arne gefragt. 

„Ja — vielleicht. — And vielleicht müſſen wir alle 
in der gleichen Stunde erkennen, daß wir das Glück 
hinter uns gelaſſen haben.“ — ; Se 

Arne hatte jein Ziel aus den Augen verloren und 
ging langſam weiter, bis-er die Kreuzung der Fünften 
Avenue erreichte. Erſt als er vor der Kette der vorüber⸗ 
ſauſenden Automobile halt machen mußte, kam es ihm 
zum Bewußtſein, daß er bereits an dem geſuchten Hauſe 

vorübergeſchritten war. Er machte kehrt, warf im Vor⸗ 


übergehen einen Blick in die Spiegelſcheibe eines Schau⸗ 


fenſters und fühlte ſich ein wenig bedrückt durch den An⸗ 
blick des blonden gutgewachſenen jungen Mannes, deſſen 
Kleidung eine in dieſer Umgebung beſonders kraß in 
die Augen fallende Schäbigkeit aufwies, und der trotz⸗ 
dem noch vor einer Minute von einem eigenen Land⸗ 
hauſe in Newport geträumt hatte. 

Aber waren die Erbauer dieſer ehrfurchterregenden 
Geſchäftspaläſte ringsum nicht alle auf eine ähnliche 
Weiſe ans Land geſtiegen? And mußte er nicht dank⸗ 
bar ſein, daß eine Sonntagslaune ſeines Schickſals ihm 
die Erreichung dieſes erſten Zieles vergönnt hatte? 

„Arne hatte den Zettel mit der Adreſſe ſeines Vetters 
Sörenſen aus der Taſche gezogen und prüfte die Num⸗ 
mern der Häuſer. | | 

Uebrigens war es jetzt auf alle Fälle zu ſpät zur Um⸗ 
kehr. Die Brücken waren abgebrochen. Auf dem Schiffe 
hatte man natürlich ſein Fehlen bemerkt; der Heizer 
Heinrich Kröger, der ihm den Arlaubsſchein geliehen 
hatte, würde vielleicht ein paar Anannehmlichkeiten da⸗ 
von haben — im übrigen pflegte man mit Achſelzucken 
über einen ſolchen Fall hinwegzugehen. — Arne hatte 
das Haus gefunden und ſchob den Zettel wieder in ſeine 
Bruſttaſche zurück. 0 


Arne. 


„Wiſſen Sie, wann Herr Sörenſen zurückkehren 
wird?“ fragte er, außerſtande, den Klang von Enttäu⸗ 
ſchung in ſeiner Stimme zu unterdrücken. 

Die Dame lächelte. Es war ein mütterliches und 
gleichzeitig ein wenig kokettes Lächeln. 

„Herr Sörenſen wird wahrſcheinlich nicht vor ſechs 
Uhr abends zurück ſein,“ ſagte ſie. „Aber vielleicht 
können Sie ihn im Laufe des Tages einmal anrufen. 
Hier iſt die Nummer — 

„Danke!“ meinte Arne ablehnend. „Ich werde eine 
Karte mit ein paar Zeilen für ihn zurücklaſſen und even⸗ 
tuell im Laufe des Abends noch einmal vorſprechen.“ 

Er trat an ein Tiſchchen und warf mit Bleiſtift 
einige Zeilen auf ſeine Viſitenkarte. 

„Würden Sie ſo freundlich ſein, Herrn Sörenſen dieſe 
Karte zu geben?“ i 

„Sicher, mein Herr!“ Sie nahm die Karte, lächelte 
ſpöttiſch und unſchlüſſig und fragte plötzlich: 

„Sie kommen direkt aus Europa, nicht wahr?“ 

„Ja —,“ ſagte Arne und fühlte zu ſeinem eigenen 
Aerger, daß er errötete. 

„Sie ſind ein Verwandter des Herrn Sörenſen?“ 

Er ſtarrte ſie verblüfft an. 

„Sie find ihm ſehr ähnlich,“ ſagte Madame Helene. 
„Wenigſtens will es mir ſo ſcheinen, als ob Sie ihm 
ſehr ähnlich wären. Oder ſollte es wohl daran liegen, 
daß alle Deutſchen ſich ein wenig ähnlich ſehen?“ 

„Herr Sörenſen iſt ein Vetter von mir,“ erwiderte 
„Ich weiß jedoch nicht, ob dieſe Verwandtſchaft 
iſt, um eine Aehnlichkeit daraus zu 


einem breiten, franzöſiſchen Bette, über das eine ge⸗ 
blümte Steppdecke gebreitet war. Es war ein ziemlich 
primitives Zimmer, und Arne ertappte ſich auf dem Ge⸗ 
danken, daß er ſich die Behauſung ſeines Vetters Sören⸗ 
ſen eigentlich etwas anders vorgeſtellt hätte. 2 5 
Er verabſchiedete ſich von Madame Helene, die ihm 


bis zur Treppe das Geleit gab. Als er wieder auf der 


Straße ſtand, ließ er unwillkürlich ſeine Augen über die 


Fenſter der erſten Etage gleiten und bemerkte hinter 
einem Fenſtervorhange einen hellen Schimmer, der nur 


von Madame Helenes: ſeidenem Schlafrocke herrühren 


brachtes Plakat erläũterte: 


et Mantenur — — 


düſteres Stiegenhaus. Eine Tür in der erſten Etage 
ſtand offen, ließ ſchwache Lichtwellen einſtrömen und 


Nähertreten, daß die Se 
Aderriſſen war. 


Siegfri ed Lang: ruhelos in den Zimmern hin und her. Da fiel ihr Blick plötz⸗ 
8: im auf den alten Apparat, der ſeinerzeit das Schnarchen iure 


eligen M 8 hatte — lückliches 
Noch ſummen Bienen „ 19 2 ihr ahn e e atte ein glückliches Lächeln ging 


Sie nahm kurz entji en den Apparat, ſtellte ihn neben dem 

„ 8 =: a ſetzte ihn in Gg und löſchte das Licht, und bei den 

dehnt die Stoppel. nackt — 5 = a eine er wohlbekannten Melodie fiel ſie in ſüßen Schlummer. 

; Sin fe ſchten B Adi r + fie nun jeden Abend. Der warme, etwas ſchnur⸗ 

: lätter m Kreis. ; r a derſelbe un der 175 „ iſt nun von 

allem ehagen gereinigt, er ſchlie e Erinnerungen in ſi 

= ee „ein und vertreibt die kalten Geſpenſter der Einſamkeiß 3 

Bi braunen aan taumeln lind Da kenne ſich einer bei den Frauen aus. 
Bu we Arte Ton f i 

Bon 5 Rande treiben fie g Drei Dotumente. 
Die „weit ins Blau geichweilt; | Von M. Spidtidjenko. 


Nicht 1 55 mehr verbleiben ſie 
Dem Land, das hochhinan gereift. 


Durch Wald⸗Streu und der Blätter Gruft ja Petſchonkin 

Verweht des Windes Abend⸗Raub: Als er im vorigen Jahr um dieſe Zeit leicht angeheitert ae 
Von Rauch und mürb⸗gewelktem auß air ing, wurde er überfallen und beraubt. Man nahm ihm) 
Ein fern⸗getragner = feinen Ber, verprügelte ihn und ließ ihn dann laufen. 

Der naive Leſer denkt ſickerlich, daß Koſtja Pentſchonkin jetzt 
eruntergekommen iſt, im zerriſſenen Sommerpaletot ohne Galoſchen 
erumſpaziert und ſich an chroniſcher Bronchitis zu Tode huſtet. 

eineswegs! Heute iſt Koſtja Pentſchonkin ein Held und ein feſcher 

Mann. Er hat einen neuen Winterüberzieher mit Biherkragen, 


Das Leben iſt eine verzwickte Sache. Mauche glauben zwar, 
10 im Leben alles einfach und klar iſt, aber es iſt nicht ſo. Gar, 
ſo, liebe Sachen) Nehmen wir zum Beiſpiel den Kontoriſten 


(Mit beſonderer Genehmigung 885 Verlages Orell Fueßli, Zürich, 
dem Buche „Die fliehende Stadt“ von Siegfried Lang entnommen). 


neue, warm gefütterte Galoſchen, ein neues, ſchön geſtreiftes Hals⸗ 
Guftav ſchnarcht. tuch. Und Koftja Petſchonkin erzählt außerdem gerne von ſeinem 
Von Alexander Fiſcher. N en Abenteuer, ſpricht davon nicht ohne Stolz und Selbſt⸗ 


Er war Inhaber der großen Grammophongeſellſchaft „Phone⸗ gefälligkeit. ee 
tik“, deren Spezialität das Einſpielen und Ge Mahn von Und das iß noch nicht alles. Man jant, daß Koftia Petſchonkin = 
bonplatten war. Sie war in feinem Geſchäft angeſtellt. kürzlich Lidotſchka Lykting geheiratet habe. Auch das, ſagt man, 

Sie war küchtig und wurde ſchnell befördert. Schließlich erflomm ſei im Zuſammenhange mit dieſer Geſchichte vor ſich gegangen. 

ſte die höchſte Stufe und wurde ſeine Frau. Das war der Anfang. Wie iſt nur der Koſtja jo hoch gekommen? wundert ſich der = 
Ihre Che währte jedoch nur wenige Stunden, als fie die un⸗ Leſer. Wie? Nun, liebe Genoſſen, weil Koſtja Petſchonkin zu == 

angenehme Entdeckung machte, daß er ſchnarchte leben verſteht — deshalb. Nehmen wir uns jetzt mal Koſtjas Ger 

i Ja — er ſchnarchte ich. Aber die Liebe iſt nachſichtig 11 Alt vor, wühlen wir uns in ihre Tiefe und drehen wir die 

und hat Geduld mit menſchlichen Schwächen, und es dauerte nicht daille um. Nun, was kommt dabei heraus? 

a nd ie fü s 


Folgendes: 
a eh der Ihnen unterteilen Ach = 5 5 
Zehn Jahre waren vergangen. Aus Ber Liebe war Freund: & Beamter der Ihnen unterſtellten Kanzlei melde ich hier⸗ 
ſchaft eworden — un nachfi mit: Geftern auf dem Heimwege nach einem arbeit: sreichen Tage, 
wie 558 Liebe BE ONE EEE N ig 19 0 ae von A See = a mir Beben 
i olle meinen Wintermantel mi ſtra nkragen ausziehen« 
Laufe der Mae ee Fl Bungee ee nn Erſtaunt über dieſes freche Anſinnen, blickte ich ihn verwundert an 
Daher geſchah es, daß ſie in ſtändig kürzer werdenden Zwi⸗ und ſagte, ich hätte keine Dienſtgelder bei mir, und wenn ich auch 
5 l ihrem füßen eee welche hätte, ſo würde ich lieber ſterben, als fie ausliefern. 
Da: ken n bei den Schultern ge üttelte: 8 J Dann befahl mir der wegen ſeines Mißerfolges wukſchnaubende 
| Sultan, kanuß du dem wirklich ni 55 dieſem etelhaften e e zog ich den einzigen 
. W en e Es iſt ſchauderhaft, dieſen Lärm mit 85 Mantel, ee I aus und an 2 5 155 rede ie Ans 
. 3 et, im Froſt, was mi 1 fahr ausſetzte, mich zu 
= an e ee, erlälten und den Dienſt verſäumen zu müſſen. i 
80 Nein ich verſichere dir ich ſchnarche nicht!“ f S Nachdem der Verbrecher mir noch die Galoſchen — ein Erzeug- 
= ! Das wiederholte ſich faft jede ach, bis er eines Nachts, als nis der ſtaatlichen re alſo ſozuſagen Volkseigentum — 


abgenommen hatte, lief er davon. 
e den nervös cee war und ihn ra ein halbes Als ich nach einer halben Stunde um Hilfe rief, halfen mir 


Vorübergebende auf die Beine und brachten mich nach Hauſe. 

: rn 195 a 0 a ee mit 1 
alten Mutter lebe und au ott, als auf ein religiöſes Vorurtei 
nicht hoffe, wende ich mich an Sie mit der ergebenen Bitte, mir 
aus den Staatsgeldern die zum Ankauf eines neuen Wintermantels, 
wenn auch ohne Kragen, nötige Summe zu bewilligen. 

Konſtantin Petſchonkin. 
Der Brief an die Mutter. 
5 d lh e da ſo aß in br eben paſſiert, ie 
ezu Türchter m vorigen Jahr eben e mir, 3 5 
„Us Sie min: nicht geſund und krank find; wie 9215 jetzt Ihre Gefund- 
. ea denen g alen tee Fe 8 Ihnen 1 Veld in die Lasche 
en. ir dieſe Feiertage ein och in die 

5 in ge e jeden 2 75 wien gevifien. Als ich liebe Mutter, bom Die . 

am Abend ihr Mann t es ihm den Trichter 105 bon Verbrechern angehalten und berau 
er über die e e (at, Bier os lebhafte Muſik an verprügelt. Einer der 


25 ren \ 
Ken “nn wos Def, 3 100 1 
e e er u fuß 13 wenn 1 95 ee 8 


Da ic ſomit v . gig und allein 
auf Gale und Aa! Mitleid cen baue, ſo bitte ich Sie, teure 
akte ſte . (Seiner mir etwas warme Wäſche zu ſchicken, und find da zu Haufe 
Yren 2 A das i ; uſt du nicht (eee Er erg ae 0 15 ae. . Jahr nejandten! 
5 en ich he 
„Was das für ein Geräusch im ie Leonie, ganz) x 5 Konſtantin Petſchonkin. 
Der Brief an das junge Mädchen BI 


Das iſt natürlicherwei i S e Jetzt bin 

1 lachte fie. „Nein, begrüße Sie, liebe und teure Liotſchka! Gestern, als ich 

x on ae ging, n m ich den Abend mit Ihnen verbracht hatte, 

wurde ich von einer Verbrecherbande angehalten. Mit wildem Ge⸗ 
ſchrei ſtürzten ſich die Unholde auf mich und verlangten, ich ſolle 
meinen mtel ausziehen. Ohne die Geiſtesgegenwart zu Bere 
lieren, riß ich eine Galoſche vom Fuß und begann nach rechts und 
links mit ihr herumzuhauen, demzufolge die Räuber von einer 
85 ein Ende, auch das Leben des ene Nach drei⸗ furchtbaren Ba erfaßt wurden und wie Ratten auseinanderkiefens 
e wan a ee Ehe li er, und achtundvierzig Stunden da⸗ Da ich mich dabei furchtbar erhitzt hatte, zog ich den Pelz aus 
nach wurd nd fie er allein in dem großen Che- und ſtürzte einem der Räuber nach, der in irgend einer Galle ber? 
Sie Wande ni 0 en. © das erſte Mal ſeit t dreie nden war. Als ich zurückkam, war der Pe 15 8 ae: Ba 

die as e rt Mond den, und es waren 
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wenn du's willen 


es eizend iſt, dieſes „Gele it 2 
e FFF 


fünfzehn Gra 


„Ich ſchlug den Kragen meines Rockes auf und lief nacht Haufe, 
indem ich Gott dankte, daß Sie nicht mit waren. Uebrigens ich 
hätte es verſtanden, auch Ihr Leben zu ſchützen. 
Teure Lidotſchka! Da ich ſomit gegenwärtig vollſtändig ausge⸗ 
zogen mit. Uebrigens, wovon rede ich da? — Ja, alfa, da ich 
gegenwärtig zu Hauſe ſitze und nicht ausgehen kann, befuchen Sie 
mich, bitte, und tröſten Sie mich in meinem Leid, S 
: 85 Koſtja Petſchonkin. 
. Das iſt alles, lieber Leſer“ Und dem Koſtſa ſind wir nicht 
böſe. Er wird heivggen? — Bitte ſehr! — Der Staat braucht eine 
neue, geſunde Generation, die zu leben verſteht. Wir haben nichts 
gegen Koſtja und wollen ihm nicht die Karriere verderben — Mag 
er!. Wir wollen nur zeigen, was das Leben im Grunde ge⸗ 
nommen für eine berzwickte Sache iit. 
Ja, Genoſſen, es lebt ſich wicht leicht auf der Wel 


[ Aceriei Wiſſen. > 


55 000 Zigaretten pro Stunde. In tropiſchen Ländern und 
beſonders in den imatgebieten des Tabaks drehen ſich die 
5 Raucher, vor allem die Eingeborenen, ihre Zigarren und Ziga⸗ 
retten ſelbſt. Früher war das auch in einer ganzen Anzahl euro⸗ 
bäiſcher Länder Mode. Aber bei der heute weit vorgeſchrittenen 
Technik iſt dieſer Gebrauch wohl überflüſſig geworden. Die 
Maſchine arbeitet die Zigarekten fo kadellos, daß ER nddreher 
nicht mehr mitkommt. Tatſache iſt, daß von einer igaretten⸗ 
maſchine bis zu 55.000 Zigaretten per Stunde hergeſtellt werden. 
Bei dem Verfahren fällt der Tabak in ein Zufuhrrohr und 
ſchließlich aus dem Rohr in ununterbrochener Folge auf einen in 
wegung befindlichen Papierſtreifen, der den Tabak fortführt und 
dann fich. maſchinell um den Tabak wickelt, jo daß f ließlich 
reihenweiſe lange Zigaretten in der Länge der Papierbreite ent⸗ 
. 10 Dieſe langen Zigaretten werden durch eine Schnittmaſchine 
automatiſch in Zigaretten der gewöhnlichen Länge zerfchnitten, und 
iede Zigarette trägt ihre Marke, ſowie die Firma im Druck. So 
werden große Mengen von Zigaretten in fait unglaublich kurzer 
Zeit hergeſtellt. ; E 
Bei der Zigarrenfabrikation benutzt man übrigens heute eine 
Maſchine mit ſogenanntem „elektriſchem Auge“, das die Zigarren 
nach ihrer Färbung ſortiert. : ; 5 
Sind Kartoffeln giftig? Dieſe Ueberſchrift ſoll keineswegs 
als eine Warnung vor dem Genuß von Kartoffeln gelten, denn ſie 
ſind uns ſeit ihrer Einführung von Amerika zu einem willkom⸗ 
. menen und ſehr wertvollen Nahrungsmittel geworden. Dennoch 
gehört die Kartoffel zu einer Familie giftiger Pflanzen. Das 
Oberhaupt dieſer Galkung it der eech 
ſchatten, deſſen kirſchenartige Beeren beſonders von Müttern ge⸗ 


Brian 


8 5 fürchtet werden, da unſchuldige Kinder ſie oft nichtsahnend ab⸗ 


pflücken und eſſen. Die erſten europäfſchen Siedler in Amerika 
fanden dort eine Anzahl von Pflanzen, die ſie ſogleich als zur 
Klaſſe der Nachtſchatten gehörig erkannten. Eine dieſer Pflanzen 
war der Tabak. Die Form ſeiner Blätter, Blüten und Samen 
zeigen zugleich, daß er zu den Nachtſchatten gehört. Schon lange 
hatten die amerikaniſchen Indianer bemerkt, daß der Tabak eine 
narkotiſche Wirkun beſitze, und daraus entſtand unter den Einge⸗ 
borene eit die Sitte des Rauchens. 


bei den Zollämtern 


utlich giftige Nacht⸗ 


gewonnen!“ 


Weſtenknöpfen ab, ob ich noch nen Schnaps trinken ſoll oder ni 


Erploſtonsmokor in Betrieb geſetzt werden. Bei großen Höhen 
wurden von ſolchen Maſchinen für aufſteigende Drachen ſchon bis 
3 u 9000 Meter Draht abgelaſſe n. Die Drachen bleiben 
zu Beobachtungszwecken bei günſtigem Wind auf mehrere Tage in 
der Luft. Man erhält auf dieſe Weiſe wertvolle Reſultate über 
den Charakter der hochgelegenen Luftſchichten. 

Auch Radioempfangsſtationen mit an Drachen angebrachten 
Antennen werden auf dieſe Weiſe in große Höhen emporgelaſſen. 
Die erſten kransatlantiſchen, drahtloſen Funkzeichen wurden von 
Marconi mit Hilfe von Kaſtendrachen⸗Ankennen in Empfang ge⸗ 
nommen. Der Verſuch Benjamin Franklins, bei aufſteigendem 


Gewitter Elektrizität mit Hilfe eines Drachen aus der Luft zu 


holen, iſt bekannt. E ES 

Im Kriege hat man auch Kaſtendrachen zu militäriſchen Be⸗ 
obachtungen aufſteigen laſſen. ii 
nach Einführung der Flugzeuge aufgegeben worden. Für Luft 
erforſchung mit RATE aber die Kaſten⸗ 
drachen nach wie vor große Bedeutung haben. Uebrigens ſchickt 
man auch zu dieſem Zwecke wohl Verſuchsballons mit Regiſtrier⸗ 
Inſtrumenten zur Erforſchung großer Höhen ohne Begleitung von 
Piloten ab. ie Finder werden dann gebeten, die Inſtrumente 
nebſt Ballon an die Ausgangsſtation zurückzuſenden. 


Neue Anwendung von Röntgenſtrahlen. Die von dem deut» 
ſchen Profeſſor Röntgen entdeckten Strahlen haben en zu mans 
cherlei Zwecken, jo beſonders in der Medizin für Ehtrurgen oder 


reiche und nützliche Anwendung gefunden. . 

Jetzt bedient man ſich auch der en zum Auf⸗ 
ſuchen bon ſchädlichen und überflüſſigen Metallgegenſtänden, wie 
Knöpfen, Haken, Nägeln, Schraubenmuttern, die aus Verſehen in 
Ballen von Altpapier und Lumpen geraten ſind, aus denen man 
bekanntlich wiederum neues Papier herſtellt. Solche kleine Metaſſ⸗ 
körper können leicht die Papierbereitungsmaſchinen beſchädigen, 
und daher iſt ihre Entfernung unbedingt notwendig. Mit Hilfe der 
Röntgenſtrahlen laſſen ſich dieſe Metallteilchen leicht entdecken, 
Dabei werden die Lumpen und das Altpapier auf einem laufenden. 
Band über Röntgenröhren hinweggeführt. 


Eine Malerei von fünf Tonnen Gewicht. Während des Krie⸗ 
ges malten tagtäglich zwei franzöſiſche Künſtler, unterſtützt bon 
18 Aſfſiſtenten, auf einer fortlaufenden Leinwand, und hielten alle 
Begebenheiten des Krieges im Bilde feſt. Dieſes Malwerk int Ge⸗ 
wicht von über 5000 Kilogramm iſt wohl in der größten Kiſte ent⸗ 
halten, die jemals von Amerika verſchifft wurde. 


Offiziere und Ingenieure des Dampfers begleitet. 
Das Malwerk i 
in Form eines hiſt 


Folgen der Verjüngung. 
jüngungskuren läßt ſich ſein 


oriſchen Panoramas 6000 Bilder. : 


mund weigerte ſich, die geſalzene Liquidation des Arztes anzu⸗ 
erkennen A 2 3 


Galgenfriſt. „Meine Braut wollte den Hochzeitstag auf näch⸗ 


ſten Freitag feſtſetzen, ich habe aber darauf beſtanden, daß wir bis 


Samstag warten, ich den Freitag für einen Unglückstag halte!“ 


— „Das iſt zwar Unſinn; aber immerhin: du haſt einen Tag 
3 (Meggendorfer Blätter”; 


Orakel. Der Menſch weiß manchmal die einfachſte 
ich er ſie aus alltäglicher e 5 ü 


ſichere 
nicht, obgleich er ſie 
x das mmliſch u 


Großes Staunen. „Donner, Sie wiſſen aber Beſcheid!“ 
Baffsky grinſte. „Na, freilich. Ich zähle doch immer an 


(„Meggendorfer V 


Dieſe Verwendung iſt natürlich 


r Durchforſchung des Gepäcks uſw. ſegens⸗ : 


ie Verladung 
an Bord war daher von nicht geringen Schwierigkeiten für die 


ſt 400 Fuß lang und 50 Fuß hoch. Es enthält 


Der berühmte Profeſſor für Ver⸗ 
Honorar ſtets vorher bezahlen. 

Neulich hatte er nämlich ein älteres Semeſter durch feine ver 
blüffende Kunſt in einen Minderjährigen verwandelt. Der 
Knabe wurde 15 unter Vormundſchaft geſtellt, und der Vor⸗ 


